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1. Januar
Das unabhängige Plattenlabel

Rough Trade wird in London ge-

gründet. Enorme Wirkung auf die

Musikwelt, etwa durch The Smiths.

26. Juli
Louise Brown wird nahe London

geboren. Sie ist das erste Kind, das

außerhalb des Mutterleibes gezeugt

wurde – in einem Reagenzglas.

7. August
Baden-Württembergs CDU-Minis-

terpräsident Hans Filbinger tritt

wegen Todesurteilen als Nazi-Jurist

zurück. Nachfolger: Lothar Späth.

AKS kritisiert Grüne
Edgar Klementz, früher Mitglied des
„Arbeitskreises Strahlenschutz“ (AKS) in
Freiburg, hat die heutige Anti-Atom-Po-
litik der Grünen scharf kritisiert. „Die
Grünen haben sich dieses Feld als eige-
nes Thema von der SPD klauen lassen“,
sagte Klementz in einem Interview mit
der taz. Auch bei anderen Themen wie
etwa der Klimaerwärmung vermisse er,
„dass die Grünen Vorreiter sind, die die-
se Zukunftsthemen besetzen, entschlos-
sen, nicht nur mit ein paar Statements“,
betonte Klementz.

Vor 30 Jahren hatte der heute 54-Jäh-
rige mit seinem AKS-Mitkämpfer Joa-
chim Schnorr zum Thema Uranabbau in
Deutschland recherchiert und war dar-
aufhin bei Baden-Baden von der Polizei
verfolgt worden. Schnorr saß einige Zeit
wegen „versuchten Totschlags“ in Un-
tersuchungshaft.

Klementz unterstrich, er habe beim
Skandal um die Missstände beim nie-
dersächsischen Atommülllager Asse
„wenig von den Grünen gehört“: „Das ist
wirklich enttäuschend. Deswegen muss
man sie nicht wählen.“ Zugleich bezwei-
felte er, ob der Einsatz gegen ein Wieder-
aufleben der Atomenergie wieder zu ei-
nem Aufschwung der Grünen führen
könnte: „Das mag ich nicht ausschlie-
ßen“, sagte Klementz, „aber ich sehe der-
zeit keine Initiative bei den Grünen.“
Die Probleme der Atomenergie seien
„weiter ungelöst“.

Klementz lebt in Freiburg und gestal-
tet in einem eigenen Büro Bücher. GES
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30jahre@taz.de
Liebe taz-Leser!
Am 27. September 1978 erschien die ers-
te Nullnummer der taz. Die Titelseite se-
hen Sie rechts. Auf dem Titelkopf steht
„22. September“. Es dauerte fünf Tage
länger, denn es gab zu viel zu diskutie-
ren. Aber man lernte daraus, und seit
dem 17. April 1979 erscheint die taz täg-
lich. Zum 30. Jahrestag unserer Null-
nummer legen wir Ihnen heute eine 60-
seitige Sonderausgabe vor: „30 Jahre. 30
Ereignisse.“ Es ist der Auftakt von span-
nenden Monaten, die am 17. April 2009
mit dem taz-Kongress „30 Jahre taz“ und
der ersten Ausgabe der neuen Samstags-
ausgabe mit der „sonntaz“ kulminieren.
Ein Hinweis ist uns wichtig: Diese Chro-
nik kann und will keinen Anspruch auf
Vollständigkeit erheben. Dennoch hof-
fen wir, dass Sie das finden, was Ihnen
besonders wichtig ist. Und das entde-
cken, womit Sie nicht gerechnet haben
und worüber Sie sich besonders freuen.

Für die Redaktion:
Thilo Knott und Peter Unfried

Was war gut, was fehlt? Bitte sagen Sie
uns Ihre Meinung: 30jahre@taz.de
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„Alles wurde plenar
diskutiert“
taz: Herr Hartmann, Sie waren von
1985 bis 1987 der erste „Freigestellte“
der taz, praktisch Chefredakteur. Und
Sie waren 1978 an der Nullnummer be-
teiligt. Gefällt Ihnen die Seite 1?
Thomas Hartmann: Na ja, wir waren ja
heilfroh, dass wir sie überhaupt zustan-
de gebracht haben. Allein diese Ausgabe
zu machen hat fünf Tage gedauert, etwa
100 Leute mussten entscheiden, was
von der Masse an Manuskripten konkret

gedruckt wird, und das fast immer ba-
sisdemokratisch. Alles wurde plenar
diskutiert. Denn wir hatten eine un-
glaubliche Scheu vor Autoritäten.

Im Editorial heißt es: „Vier Tage ha-
ben wir uns für Diskussionen Zeit ge-
lassen. Daswarwichtig.“
Es waren eben 50 Leute in der Zentralre-
daktion in Frankfurt am Main, die vor
allem politisch engagiert waren. Kaum
jemand hatte eine journalistische Vor-
bildung. Das Handwerk fehlte.

Alle journalistische Stümper?
Wir hatten damals das Prinzip der Be-
troffenheits-Berichterstattung, dass

also die in den einzelnen Städten schrei-
ben sollten, die selber von einer Ent-
wicklung betroffen waren. Von außen
sollten die Berichte kommen, doch wir
in der Zentralredaktion mussten ent-
scheiden, was ins Blatt kommt.

Da ist Streit programmiert.
Ja, zumal wir ja alle verschiedene politi-
sche Positionen hatten. Deshalb rangen
wir zum Teil um jedes Wort, denn in ih-
nen spiegelten sich ja, wie bei Parteien,
die politischen Positionen.

Die Meldung über die Werften
klingt so, als erhofften die Redakteure
die nahe sozialistische Revolution.

Jäger verlor Lappen
Nicht ganz korrekt war die Bericht-
erstattung der taz über den renitenten
mittelfränkischen Jäger, der ein Nato-
Manöver störte. Weder kam der Jagd-
pächter aus Treuchtlingen, noch fand
der Vorfall dort statt. Der 45-Jährige war
vielmehr aus Hechlingen. Seinen Auf-
tritt mit der Waffe vor den Militärfahr-
zeugen hatte er zwischen Döckingen
und Schlittenhart, wie eine Recherche
30 Jahre später ergab. Unerwähnt blieb
auch, dass er sich kurze Zeit später für
sein Auftreten bei dem Offizier ent-
schuldigte, der das Manöver leitete.

Der Jagdpächter ist vor einigen Jah-
ren in seinem Dorf an Krebs gestorben.
Über den Vorfall, der ihn auf die erste
Seite der Nullnummer der taz brachte,
will seine Witwe nicht mehr reden. Es
habe eine Verhandlung gegen ihren
Mann gegeben, sagt sie bei einem Anruf
der taz. Der Führerschein ihres Mannes
sei ihm abgenommen worden. Mehr
aber will sie darüber nicht sagen: „Das
lassen wir sein“, sagte sie am Telefon, „da
wird nicht dran gebuddelt.“

Ein alter Dorfnachbar des Jägers er-
innert sich, dass diese Geschichte
„schnell in Vergessenheit geraten“ sei –
vielleicht auch, weil später keine Manö-
ver mehr in dieser Gegend stattgefun-
den hätten. Der Jäger habe später im-
mer „sofort abgewiegelt“, wenn das Ge-
spräch auf diese Tat gekommen sei. Für

Die Gründungs-tazler verstanden sich
meist als Linke, einige auch recht traditi-
onell, die meisten allerdings eher als lin-
ke Spontis. Wir sahen die Zeitung als ein
Instrument der Gegenöffentlichkeit für
eine revolutionäre Bewegung.

Das Thema Frauenbewegung fehlt.
Wurden die Frauen ausgebootet?
Sie waren zumindest nicht die Stärks-
ten. Frauenthemen fehlten am meisten
in der ersten Ausgabe.

INTERVIEW: PHILIPP GESSLER
THOMAS HARTMANN, 61, war von 1985 bis 87
der erste Chefredakteur der taz. Heute organi-
siert er die taz-Reisen in die Zivilgesellschaft.

ihn und seine Familie sei es „schon a bis-
serl peinlich gewesen“. Dennoch sei
auch ab und zu im Wirtshaus darüber
gefeixt und gelacht worden.

Von einer möglichen Strafe für den
Pächter sei „nichts an die Öffentlichkeit
gedrungen“, so der Nachbar – womög-
lich auch, weil der Jagdverband damals
„mitgespielt“ haben könnte, so die Ver-
mutung des Hechlingers. Den Jagd-
schein habe der Manöverstörer jeden-
falls behalten dürfen. Er habe seinerzeit
eben „a weng getrunken gehabt – wie
das Jäger halt so machen“: „Es war wie
ein Aprilscherz. Aber es war kein April-
scherz.“ PHILIPP GESSLER
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